
Für eine Straßenbenennung nach
Dr. Edwin Maria Landau
- Joachim Hennig -

Bei den Straßenbenen-
nungen nach jüdischen
Koblenzern, gerade auch
nach Opfern des NS-Re-
gimes, gibt es bekannt-
lich einen großen Nach-
holbedarf. Keine einzige
Straße ist erkennbar nach
einem verfolgten jüdi-
schen Koblenzer be-
nannt. Stattdessen gibt es
zahlreiche Straßenbe-
nennungen nach katholi-
schen Geistlichen und
erst recht nach preußi-
schen Militärs – von der-
artigen Denkmälern ganz
zu schweigen. Das sollte
sich endlich ändern.

Allerdings sind solche Stra-
ßenbenennungen nach jü-
dischen Koblenzern nicht
einfach. Denn oft sind es
nicht – wie bei Dr. Heinz
Kahn und bei Addie Bernd
– Einzelpersonen, die Na-
mensgeber sein können.
Vielmehr sind es ganze jü-
dische Familien, die eine
solche ehrende Erinnerung
„verdient“ haben. Indessen
können die Familiennamen
als solche kaum Namens-
geber sein. Was zum Bei-
spiel sagt schon eine „Lan-
dau-Straße“ aus? Es bietet
sich aber an, einen bedeu-
tenden und wichtigen Fa-
milienangehörigen na-
mentlich herauszustellen
und mit diesem zugleich
die ganze Familie würdi-
gen.

Eine bedeutende
Koblenzer Familie
So zum Beispiel Dr. Edwin
Maria Landau für die Fa-
milie Landau. Die Landaus
waren eine alteingesesse-
ne Koblenzer Familie.
Schon vor der napoleoni-
schen Zeit am Rhein, also
Ende des 18. Jahrhunderts,
lebten ihre Vorfahren in
Koblenz. Sie und ihre Nach-
fahren waren Kaufleute,
Ärzte, Juristen. Zum „juris-
tischen Zweig“ der Familie
gehörten die Söhne von
Heinrich Landau (1829-
1900) und seiner Frau Hen-
riette, geb. Figdor (gest.
1897) Emil und Edwin.
Während der älteste Sohn

Emil Oberlandesgerichtsrat
beim Oberlandesgericht
Düsseldorf war und dort
1923 verstarb, blieb der jün-
gere Sohn Dr. Edwin Lan-
dau in Koblenz.

Dr. Edwin Landau
und seine Kinder
Dr. Edwin Landau war
Amtsgerichtsrat hier, Vor-
sitzender des „Vereins der
Musikfreunde“ und Mitglied
in zahlreichen Vereinen. Mit
seiner Familie, seiner Frau
Julie, geb. Wollheim, und
seiner 1902 geborenen
Tochter Ilse und seinem
1904 geborenen Sohn Ed-
win Maria sowie später mit
seinem verwitweten Bruder
Wilhelm wohnte er in der
Neustadt 4, neben dem
Stammhaus Deinhard und
dem Bankhaus Seligmann,
das Haus ist heute als Dein-
hardplatz 4 Teil des Neuen
Justizzentrums Koblenz.
Der Sohn Edwin Maria be-
suchte das Kaiserin-Au-
gusta-Gymnasium (heute:
Görres-Gymnasium), legte
dort 1923 das Abitur ab
und studierte Germanistik,
Philosophie und Kunstge-
schichte. 1928 wurde er in
Breslau zum Dr. phil. pro-
moviert. Mit seiner Doktor-
arbeit erhielt Landau Zu-
gang zum Stefan George-
Kreis. 1931 gründete er
den Verlag „Die Runde“ in
Berlin, der vornehmlich jün-
gere Autoren aus dem
George-Kreis verlegte. 1933
brachte er in seinem Verlag

die NS-kritische Schrift
„Nationalsozialismus vom
Ausland gesehen. An die
Gebildeten unter seinen
Gegnern“ heraus sowie
1935 „Stefan George. Deut-
scher und Europäer“ – mit
Ausführungen zu George
und seinen jüdischen An-
hängern. 1935 musste er
den Verlag auf Initiative der
Reichsschrifttumskammer
wegen seiner jüdischen
Herkunft verlassen – unge-
achtet dessen, dass schon
sein Vater zum Protestan-
tismus konvertiert und er
als evangelischer Christ ge-
tauft war.

Das Leben der Landaus
im Nationalsozialismus
In dieser Zeit veränderte
der Nationalsozialismus
auch das Leben der ande-
ren Mitglieder der Familie
Landau. Seine Schwester Il-
se, die in Koblenz als Phy-
siotherapeutin tätig war,
wurde immer mehr ange-
feindet und verlor wegen ih-
rer jüdischen Herkunft ihre
Arbeitsstelle. Sie heiratete
den Berliner Landgerichts-
rat Dr. Friedrich Oppler, der
ebenfalls jüdischer Her-
kunft war, und zog nach
Berlin. Die Eltern Edwin und
Julie sahen, allein in Kob-
lenz geblieben, keine Pers-
pektive mehr. Sie verkauf-
ten ihr Haus in der Neu-
stadt 4 für einen „Spott-
preis“ und zogen zu ihrer
Tochter und ihrem Schwie-
gersohn nach Berlin.

Emigration, Flucht
und Freitod
Dr. Edwin Maria Landau
verließ 1938 Deutschland
endgültig und emigrierte
erst nach England, dann
nach Frankreich. Dort
freundete er sich mit dem
französischen Schriftsteller
und Diplomaten Paul
Claudel an. Unter dessen
Einfluss trat er zum Ka-
tholizismus über. Mit Be-
ginn des Zweiten Welt-

krieges wurde Landau –
wie viele andere deutsche
Emigranten auch – als „ge-
fährlicher Ausländer“ in ei-
nem Lager interniert. Wäh-
rend er dort jahrelang fest-
gehalten wurde, flohen
seine Schwester Ilse und
ihr Ehemann, der zuvor
nach der „Reichspogrom-
nacht“ ins KZ verschleppt
und dann wieder freige-
lassen worden war, nach
Brasilien; sein Vater starb

Ende 1941 eines natürli-
chen Todes und seine
Mutter entschied sich im
Sommer 1942 angesichts
der Deportationen „nach
dem Osten“ für den Frei-
tod.
Beim dritten Versuch ge-
lang Edwin Maria Landau
die Flucht aus dem fran-
zösischen Internierungsla-
ger in die Schweiz. Auch
dort wurde er interniert,
aber nicht abgeschoben.

Ein Leben als Teil
der Zeitgeschichte
Mit Kriegsende war er frei,
ließ sich in Zürich nieder,
heiratete und hatte zwei
Söhne. Jahrzehntelang be-
schäftigte sich Landau mit
dem Werk Paul Claudels. Er
übersetzte seine Werke, ver-
fasste Essays über ihn, gab
dessen Gesamtausgabe in
Deutsch heraus und grün-
dete 1974 das internatio-
nale Claudel-Forschungs-
zentrum an der Universität
Zürich. Landau engagierte
sich außerdem sehr stark
für den deutschen Schrift-
steller Reinhold Schneider,
war Präsident der Reinhold-
Schneider-Gesellschaft und
Herausgeber der zehnbän-
digen Schneider-Werkaus-
gabe. Landaus Leben war
ein Stück Zeitgeschichte mit
den Schauplätzen Deutsch-
land, Frankreich und der
Schweiz, die er als enga-
gierte Persönlichkeit be-
gleitete und reflektierte.
Landau war Mitglied zahl-
reicher literarischer Verei-
nigungen und Träger meh-
rerer Preise und Auszeich-
nungen, so des Johann
Heinrich Voss-Preises der
Deutschen Akademie für
Sprache und Dichtung
(1977), des Kulturpreises
seiner Heimatstadt Koblenz
(1983) und des Bundesver-
dienstkreuzes erster Klasse
der Bundesrepublik
Deutschland. Dr. Edwin Ma-
ria Landau starb am 2. Ja-
nuar 2001 in Zürich.

Ilse Oppler, geb. Landau,
Schwester von Dr. Edwin
Maria Landau, Altersfoto

Dr. Edwin Maria Landau (links), ist Träger des ersten Kulturpreises der Stadt
Koblenz, im Jahr 1983, mit Oberbürgermeister Willi Hörter (rechts).
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